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Wie Sie uns erreichen

König Christian Stucki
hört nicht auf
Schwingen ErhatsichbeimHolzenin
dieHandgeschnitten.Diesseikein
Problem,sagtChristianStucki,der
SchwingerkönigvonZug2019,und
denktdabeinichtansAufhören.Seite 11

Fast alles dreht sich um
den roten Ball
Wirtschaft Nach fünf Jahren Pau-
se laden die SpiezerGewerbetrei-
benden ab morgen wieder zur
Waren- und Gewerbeausstel-
lung. Im Fokus der 37. Ausgabe,
die im Lötschbergzentrum statt-
findet, stehe ein kleiner, roter
Ball, sagt OK-Präsident Valentin
Bürki. Seite 6
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Im Flachland liegt zäher
Nebel, darüber hat es viele
Wolken und etwas Sonne.

Nach Nebelfeldern und teils
dichteren Wolken wird es
am Nachmittag recht sonnig.

12°5°

14°7°

Michael Gurtner

Wer führt die StadtThun ab 2023
in die Zukunft? Zur Wahl ums
Stadtpräsidium treten Amtsin-
haber Raphael Lanz (SVP), Her-
ausforderin Andrea de Meuron
(Grüne) und Dalyan Paolo Tra-
macere (ohne Partei) an. Am
Montagabend trafen sie imGym-

nasiumThun, Standort Schadau,
am Wahlpodium aufeinander,
das diese Zeitungmit «Und – das
Generationentandem» organi-
siert hatte. De Meuron betonte,
sie wolle dem Thema Klima als
Stadtpräsidentin mehr Gewicht
geben – worauf Lanz erklärte,
das Dossier sei ja bereits in ihrer
Direktion, dafür brauche es kei-

nen Wechsel im Präsidium. Die
beiden zeigten auf, in welchen
Bereichen sie Akzente setzen
wollen – neben dem Klima ging
es etwa um den Bahnhofplatz
oder dieVerkehrsprobleme. Lanz
und de Meuron erhielten mehr-
fach Szenenapplaus von den
rund 150 Zuschauerinnen und
Zuschauern imGymer-Bistro. Zu

Beginn des Podiums war auch
der dritte Kandidat Dalyan Pao-
lo Tramacere vertreten – «aus
demokratiepolitischen Überle-
gungen», obwohl er kaumChan-
cen habe, erklärte Stefan Geiss-
bühler, Chefredaktor dieser Zei-
tung. Tramacere sorgte mit
einigen Aussagen für Irritatio-
nen. Seite 2+3

Podium zu den Stapi-Wahlen:
Wer hat die besten Argumente?
Thun Raphael Lanz (SVP) und Andrea de Meuron (Grüne) zeigten amWahlpodium auf,
wie sie punkten wollen. Der dritte Kandidat Dalyan Tramacere irritierte mit Aussagen.

Podium zu den Stadtpräsidiumswahlen im Gymnasium Thun: (v.l.) Stefan Geissbühler (Chefredaktor «Thuner Tagblatt»), die Kandidierenden
Andrea de Meuron, Raphael Lanz und Daylan Paolo Tramacere sowie Elias Rüegsegger («Und – das Generationentandem»). Foto: Patric Spahni

Thun AmSamstag ging der fünf-
te und letzte diesjährige Okto-
berfestabend bei der Stockhorn-
Arena über die Bühne. Seit ges-
tern Mittag ist das Festzelt
abgebaut, und das OK um Präsi-
dentMichel Baumann zieht eine
äusserst positive erste Bilanz.Mit
6500 Besucherinnen und Besu-
chern konnte der Rekord von
2019 egalisiert werden. Damit
fliessen rund 35’000 Franken in
die Kassen dervier grossenThu-
ner Sportvereine. (don) Seite 3

6500 feierten
am diesjährigen
Oktoberfest

Warum erMusiker und
nicht Fussballerwurde
Sport undMusik NoahVeraguth,
LeadsängerderBandPegasus,er-
zähltvon seinerZeit alsNachwuchs-
goalie beimFCBiel.Wie Sportler
pflegt auch erRituale. Seite 23

Jede zweiteMahlzeit, die auf dem
Tisch landet,wird importiert. Zu-
demwächst die Bevölkerung ste-
tig. Nun warnt Christian Hofer,
Direktor des Bundesamts für
Landwirtschaft, im Interviewmit
dieser Zeitung: OhneUmstellung
beim Essen sei die Ernährungs-
sicherheit in Zukunft gefährdet.
Der Selbstversorgungsgrad der
Schweiz liegt bei rund 50 Pro-
zent. Um diesen zu steigern,
brauche es eine Stärkung der
Produktion durch beispielswei-
se Investitionen in Züchtung und
Technologie, sagt Hofer. Das al-
les bringe jedoch nicht viel,wenn
sich der Konsum nicht ändere.
Denn die Schweizerinnen und
Schweizerwürden ein Drittel ih-
rer Nahrungsmittel wegwerfen.
Würde man den Gürtel enger
schnallen, Food-Waste reduzie-
ren und mehr pflanzliche Nah-
rungsmittel zu sich nehmen,
könnte der Selbstversorgungs-
grad auf fast 100 Prozent erhöht
werden. (BU) Seite 13

Ernährung
umstellen
ist gefragt
Versorgung Wolle die
Schweiz die Ernährungssi-
cherheit nicht gefährden,
müssten wir anders essen,
sagt der Chef des Bundes-
amts für Landwirtschaft.

Thun Für italienische Gaumen-
freuden ist das Restaurant Beau-
Rivage Da Domenico an derHof-
stettenstrasse die erste Adresse
in der Stadt. Domenico Zaccaria,
Gründer des Lokalsmit 13 «Gault
Millau»-Punkten, hat den Be-
trieb nun an Chef de Service Na-
tale Fava und Küchenchef Dona-
tello Semeraro übergeben. Beide
sindWeggefährten von Zaccaria
und beteuern, dass sich amKurs
des Restaurants nichts ändern
werde. (mi) Seite 5

Stabwechsel bei
Da Domenico
im Beau-Rivage

HEUTE

GROSSAUFLAGE

Bolsonaro spricht
erstmals nachNiederlage
Brasilien Präsident Jair Bolsona-
rowill nach seinerNiederlage in
der Präsidentschaftswahl die
Verfassung «respektieren». Dies
kündigte Bolsonaro bei seinem
ersten Auftritt nach der Stich-
wahl an. Seite 18

SCB siegt
gegen Ajoie
Eishockey Der SC Bern dreht das
Spiel gegen die Jurassier imMit-
teldrittel. Die Berner kommen
nach einer empfindlichen Nie-
derlage gegen Kloten zu einem
Sieg mit 4:2 über Ajoie. Seite 21

Wenn Sina zumPinsel
greift
Kultur Polo Hofer hatte die Tra-
dition begründet, dass malende
Musikerinnen und Musiker ihre
Bilder ausstellen. «Saitensprün-
ge» offenbart unterschiedliche
Talentlevels. Seite 27

Die Verantwortlichen sparten
nicht mit Superlativen, als sie in
Moutier die neue Gesundheits-
organisation Réseau de l’Arc vor-
stellten. Konkret ist vorgesehen,
dass das lokale Spital und die
Krankenkasse Visana zusam-
menspannen und sich gemein-
sam um Versicherte kümmern.
Doch egal, wie euphorisch sich

die Player im Jura auch gaben –
angefragte Experten beurteilen
dasVorhaben unterschiedlich. So
sagt etwa Gesundheitsökonom
Willy Oggier, dass ähnliche Pro-
jekte in Spanien nicht allzu er-
folgreich seien. «Sie sind per se
weder besser noch schlechter als
traditionelleVersorgungsmodel-
le.» (mab) Seite 11

Für das Jura-Spitalprojekt
gibt es nicht nur Applaus
Medizin Spital und Krankenkasse machen
gemeinsame Sache. Experten warnen.

Gerade einmal 3,7 Prozent der
Stadtberner Hausdächer liefer-
ten 2021 Solarstrom,wie eineTa-
media-Analyse zeigte. Das ist der
zweitschlechteste Wert aller
grossen Städte in der Deutsch-
schweiz.Warum ist das so, wie-
so hinkt Bern hinten nach? Die
Stadt Bern selbst nannte die un-
üblich hohe Anzahl von denk-

malgeschützten Gebäuden als
Grund – doch das ist nicht die
einzige Ursache für das schlech-
te Abschneiden. Es komme vor,
dass Mitarbeitende von Baube-
hörden Solaranlagen behinder-
ten, sagt der grüne Grossrat Beat
Kohler (Meiringen), das seien
aber eher «ärgerliche Einzelfäl-
le». (st) Seite 9

Ursachen für Berner
Solarmisere
Energiewende Der Bau von Solaranlagen
wird in Einzelfällen behindert.
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Um zu gewinnen, müssen Poli-
tikerinnen und Politiker beim
Wahlvolk nicht nur den Kopf,
sondern auch Herz und Bauch
ansprechen. Daher wollten die
Moderatoren Elias Rüegsegger
und Stefan Geissbühler von ih-
ren Gästen amPodiumnicht nur
Argumente zu Sachthemen hö-
ren. Sie befragten Andrea de
Meuron und Raphael Lanz auch
zuGewohnheiten,Vorlieben,Ma-
cken – und bestimmten Charak-
tereigenschaften.

Auf dem Frühstückstisch des
Amtsinhabers stehen ein Apfel,
ein Stück Brot, ein Kaffee und
Orangensaft. Die Herausforderin
schwört auf Matchatee mit Ha-
fermilch. Danach blühe sie je-
weils auf. Greifen die beiden
Kandidierenden im grösseren
Stil zum Kochlöffel, setzt der
54-Jährige am liebsten auf asia-
tische Gerichte, die 49-Jährige
auf «alle Formen von Gemüse-
Quiche». Gefordert werden der
Stapi und seine Familie zu Hau-

se von einem 11-jährigen Hund,
«der langsam noch Charakter
entwickelt». Weniger Probleme
scheint die grüne Gemeinderä-
tin mit ihrem 15-jährigen Kater
George zu haben.

Gandhi und Churchill
Wie aus der Pistole geschossen
kamen die Antworten auf die
Frage, welcher historischen Fi-
gur sie gernemal begegnenwür-
den. «Mahatma Gandhi», sagte
deMeuron. «Winston Churchill»,
entgegnete Lanz.Auch hinsicht-
lich des früheren Berufswun-
sches musste die Grüne nicht
lange überlegen: «Tierärztin.»
Der SVP-Mann dagegen hatte da-
mals keine explizite Präferenz.

Je länger das rhetorische
Pingpong dauerte, desto länger
und ausschweifenderwurden die
Antworten. Lanz nannte als gute
eigene Charaktereigenschaften
letztlich «verlässlich» und «loy-
al»,während deMeuron ihreVer-
lässlichkeit hervorhob.Am ande-

ren Ende des Spektrums er-
wähnte sie ihre Ungeduld,
während Lanz anmerkte: «Wir
können über alles reden. Da bin
ich nicht heikel.» Damit hatte er
die Lacher im Bistro auf sicher.

Nicht mehr richtig erinnern
konnten sich die Kandidieren-
den, wann sie zum letzten Mal
richtig laut wurden. «Es muss

aber in diesem Jahr gewesen
sein», meinte de Meuron. Und
Lanz hielt fest, dass dies bei ihm
zu Hause schon vorgekommen
sei, bei «Meinungsverschieden-
heiten im Zusammenleben»mit
seinen Töchtern. Das letzte Mal
Tränen in den Augen hatte der
Stapi kürzlich bei derBeerdigung
eines Bekannten. Bei de Meuron

gab es im Laufe dieses Jahres
Tränen – «weil es eine dicke
Haut braucht, um einen Wahl-
kampf zu machen als Frau».

Etwas später amAbendmuss-
ten Andrea de Meuron und Ra-
phael Lanz «Farbe bekennen».Zu
diversenkurzenFragenhatten sie
ein rotes respektive grünes Blatt
hochzuhalten – je nach Ableh-
nung oder Zustimmung. Beide
Kandidierenden wollen die Kin-
derbetreuung stärker fördernund
eine städtische Fachstelle fürTeil-
habevonBeeinträchtigten schaf-
fen. Zudem sprechen sich beide
dafür aus, dass das Alternative
KulturzentrumThun (Akut)wei-
terhin keine Miete bezahlt und
dass Vandalismus strenger ver-
folgt und bestraft wird.

Unterschiede gab es anders-
wo: Die Herausforderin ist dafür,
dass die Stadt Thun mehr Ge-
flüchtete aus Konfliktgebieten
aufnimmt, der Amtsinhaber
nicht. Erwill die Hürden für Ein-
bürgerungen nicht senken, sie

schon. Sie wiederum möchte,
dass die Stadt mehr Geld für die
Kulturförderung in die Finger
nimmt, er nicht.

Schulkollege im Bundesrat?
Zu guter Letzt packte Moderator
Stefan Geissbühler die Gelegen-
heit, die Kontrahenten zu ihrer
Prognose hinsichtlich der Bun-
desratswahl zu befragen. Sie fin-
det bekanntlich am 7.Dezember,
nur zehn Tage nach den Thuner
Wahlen, statt. «Ich habe eine kla-
reMeinung,wer sich für dasAmt
eignet», sagte Raphael Lanz, der
davor erwähnt hatte, dass SVP-
Kollege Albert Rösti und er am
Gymnasium Thun Parallelklas-
sen besuchten. Andrea de Meu-
ron wiederum antwortete: «Es
wird wohl keine Überraschung
geben.» Ohne den Namen des
Favoriten zu nennen, hatten bei-
de eine Antwort ohne Interpre-
tationsspielraum abgegeben.

Gabriel Berger

VonMatchatee, einem charakterstarken Hund und der Tierärztin
Stapi-Wahl Was kochen die Kandidierenden am liebsten?Was sind ihre Schwächen? Das Podium beantwortete diese und andere Fragen.

Sie bekannten Farbe zu diversen Themen und antworteten mit Rot
(«Nein») oder Grün («Ja»): Andrea de Meuron und Raphael Lanz.

Michael Gurtner

Geben sie sich Süsses oder Sau-
res? Die Frage stellt sich amHal-
loween-Abend, als sich die Kan-
didierenden für das Stadtpräsi-
dium am Podium im Bistro des
Gymnasiums Thun, Standort
Schadau gegenüberstehen. Es
geht bekanntlich umviel bei die-
ser Wahl vom 27.November:
Amtsinhaber oderHerausforde-
rin. Bürgerlich oder links. SVP
oder Grüne. Raphael Lanz oder
Andrea deMeuron.Und dann ist
da ja noch derAussenseiter-Kan-
didat Dalyan Paolo Tramacere.

Also los: Spotlights an für den
Werbespot in eigener Sache.Mit
viel Begeisterung und Herzblut
habe er sich für Thun eingesetzt
und sei motiviert, dies weiter zu
tun, sagt Raphael Lanz. Er attes-
tiert sich selbst Krisenfestigkeit
– und ein Markenzeichen: «Ich
will, dass sich der Gemeinderat
als Team einsetzt. Das ist meine
Stärke.» Andrea de Meuron ih-
rerseits betont: «Das Klima ist
mein politisches Thema.» Die-
semwürde sie gern als Stadtprä-
sidentin das nötige Gewicht ge-
ben. Und: «Ichwill eineWahl er-
möglichen, ein Vorbild sein,
gerade für Frauen.»

Dalyan Paolo Tramaceres
«umfangreicheAgenda» umfasst
derweil gleich alle Lebensberei-
che von der Geburt bis zum Ab-
schied von dieser Welt. Und er
sorgtmit derAussage, Krebs hei-
len zu können, für ein vielstim-
miges Gemurmel im rund
150-köpfigen Publikum.Nach ei-
nem kurzen Fokus auf den allen
Wahrscheinlichkeitsrechnungen
nach chancenlosen und von kei-
ner Partei unterstützten Trama-
cere (vgl. separatenArtikel), kon-
zentrieren sich die Moderatoren
Stefan Geissbühler, Chefredak-
tor von «Thuner Tagblatt» und
«Berner Oberländer», und Elias
Rüegsegger, Geschäftsleiter von
«Und – das Generationentan-
dem», auf die beiden etablierten
Kandidierenden.

Süsses oder Saures – Watte-
bäuschchen oder Zweihänder:
Geissbühler will wissen, wie de
Meuron und Lanz in den Wahl-
kampf steigen.

Kein Zweihänder,
keine Einigkeit
«Ich suche Gemeinsames, nicht
Trennendes», erteilt der Amts-
inhaber dem Zweihänder eine
Absage – seine Überzeugungen
werde er nicht über Bordwerfen.
«Kein Zweihänder», pflichtet die
Herausforderin bei. Betont da-
bei aber die unterschiedlichen
Haltungen, die entscheidend sei-
en. «Ich setze andere Prioritä-
ten.» Angesichts der Klimakrise
wolle sie nicht vier Jahrewarten,
bis Lanz allenfalls nicht mehr
antrete.

Hier hakt Raphael Lanz ein:
Das Klimadossier sei ja bereits
bei der Vorsteherin der Direkti-
on Finanzen RessourcenUmwelt
– «da braucht es keinenWechsel

im Präsidium, dieseArgumenta-
tion geht fürmich nicht auf».An-
drea de Meuron kontert: «Als
Stadtpräsidentin kann ichwenn
nötig Geschäfte priorisieren.»
Lanz entgegnet, er wolle nicht,
dass der Eindruck entstehe, der
Gemeinderat sei bei diesemThe-

ma untätig.DeMeuron führt aus:
Die CO2-Emissionen beträfen
stark denVerkehr und damit das
Tiefbauamt. «Das Klima ist ein
Querschnitt-Thema, nicht allein
eines meiner Fachstelle.»

Undwie hat sich die Dynamik
in der Thuner Stadtregierung

verändert, seit es nach der Er-
satzwahl im letzten Jahr eine rot-
grüne Mehrheit gibt? Die Ge-
meinderätin derGrünen sagt, sie
fühle sichmanchmal besserver-
standen, seit mit Katharina Ali-
Oesch (SP) wieder eine zweite
Frau im Rat dabei sei. Der SVP-

Stapi erklärt, die Mehrheitsver-
hältnisse spielten schon eine
Rolle – «aber das Präsidium hat
nicht dieAufgabe, dieMehrheits-
verhältnisse abzubilden, sondern
Kompromisse zu moderieren,
alle mitzunehmen». Und Stefan
Geissbühler resümiert nach die-

Wahlkampf im Gymnasium Thun, Standort Schadau: (v.l.) Co-Moderator Stefan Geissbühler, Kandidatin Andrea de Meuron, Kandidat Raphael Lanz und Co-Moderator Elias Rüegsegger.

«Wir haben ja doch einWahlkämpflein!»
Thuner Stapi-Wahl Der Amtsinhaber, die Herausforderin oder der Aussenseiter? Im Gymnasium Thun kreuzten die Kandidierenden
fürs Thuner Stadtpräsidium die Klingen. Und legten einige Differenzen offen.

«Als Stadt-
präsidentin
kann ich
wenn nötig
Geschäfte
priorisieren.»
Andrea de Meuron
Gemeinderätin (Grüne)
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«Ich kann Krebs heilen.» – «Ich
kannHIVheilen.»–«MitMagnet-
generatoren, die ich zu Hause
habe, kann ich fast zumNulltarif
unendlich Energie erzeugen.»
Stapi-KandidatDalyanPaoloTra-
maceremachte indenzweiMinu-
ten, in denen er sich vorstellen
durfte,mehrere erstaunlicheAus-
sagen, die das Publikum im Bist-
ro desGymnasiums teilweisemit
einem Raunen quittierte. Der ge-
lernte Sanitärmoniteur bezeich-
net sich selbst als «Tüftler».Erwill
sich insbesondere fürdas Kultur-
leben und die Jugend einsetzen,
gegen die Vereinsamung von Äl-
terenankämpfenund imGesund-
heitswesen «neue Alternativen»
und «natürliche Heilmittel» eta-
blieren, die nicht nur Symptome
unterdrückenwürden.Alshierge-
borenerSohneinerEinwanderer-
familie habe er lange als «Prob-
lemkind» gegolten.«Mittlerweile
weiss ich, dass vieles systembe-
dingt war.» Seine Erkenntnisse
würden ihm helfen, dass künfti-

ge Generationen nicht dasselbe
erlebenmüsstenwie er.

Elias Rüegsegger, Geschäfts-
führervon «Und – das Generati-
onentandem», fühlte dem Kan-
didaten genauer auf den Zahn.
Mit Blick auf die 595 Stimmen,
die er im vergangenen Frühling
bei den Regierungsratswahlen in
der Stadt Thun auf sich habe ver-
einen können, bezeichnete Rü-
egsegger den 31-Jährigen als

«chancenlos» im Rennen ums
Stadtpräsidium.«Daswerdenwir
sehen», entgegnete Tramacere.
Was den eigenen Leistungsaus-
weis betrifft, räumte der Kandi-
dat ein, dass er politisch direkt
noch nicht viel habe bewirken
können. Tramacere richtete den
Fokus aber vorwiegend auf die
Zukunft. «Es werden noch viele
weitere Krisen auf uns zukom-
men», prognostizierte er. Indem
er sämtliche Liegenschaften
energieautark umrüsten könne,
wolle er Thun zur «weltbekann-
testen Stadt» machen.

Nazi-Symbolik am Fahrrad
Tramacerewurde auchmit einem
auf Facebook veröffentlichten
Foto konfrontiert, wo er auf sei-
nemVelo sitzend zu sehen ist.Am
Velo prangt dabei ein Kleber mit
dem Schriftzug «HKNKRZ», eine
Abkürzung fürHakenkreuz.«Die-
sen Kleber habe nicht ich selber
angebracht», sagte der Kandidat.
Dasmüsse ihm jemand als «Gag»

untergejubelt haben. Tramacere
versuchte zunächst die histori-
sche Bedeutung des Symbols zu
relativieren,worauf ihnModera-
tor Elias Rüegsegger darauf hin-
wies,dass die Lesart des Symbols
heutzutage unmissverständlich
rechtsradikal sei.Tramacere kon-
statierte, dass er aus der ganzen
Angelegenheit etwas gelernt
habe. Erst auf Nachdoppeln des
Moderators distanzierte er sich
dann aber «von allem,was einen
negativen Einfluss auf Mensch,
Tier, Natur und Umwelt» habe.

Was halten seine beiden Kon-
kurrenten von Tramacere? «Er
hat auf jeden Fall Mut», fandAn-
drea de Meuron. Als Dritter im
Bunde ermögliche auch er der
Stimmbevölkerung eine Wahl.
Raphael Lanz verurteilte derweil
in deutlichen Worten, dass Tra-
macere durch den erwähnten
Klebermithelfe, diskriminieren-
de Ideologien zu verbreiten. Da-
mit werde für ihn eine Grenze
überschritten. (gbs)

Chancenloser Aussenseiter? «Das werdenwir sehen»
Stapi-Wahl Dalyan Tramacere machte erstaunliche Aussagen zu seinemWirken.

Gab sich am Podium kämpfe-
risch: Dalyan Paolo Tramacere.

senThemenblöcken: «Wir haben
ja doch einWahlkämpflein!»

Die Pläne für die
nächsten vier Jahre
«Gewählt wird der oder die Sta-
pi für vier Jahre – in dieser Zeit
kannman doch einiges bewegen.

Was ist Ihr Plan für Thun?», will
Elias Rüegseggerwissen.Andrea
de Meuron möchte neben der
Sonnenenergie auch den See als
Energiequelle nutzen – im bes-
ten Fall sei in vier Jahren derBau-
start für ein Seethermieprojekt
erfolgt. Siewünsche sich zudem

mehr Angebote für junge Men-
schen. Und Raphael Lanz – ist
bei ihm nach weiteren vier Jah-
ren Schluss? «Meine beidenVor-
gänger waren 20 Jahre im Amt,
das ist eine Information, keine
Drohung», antwortet dieser
schmunzelnd – lässt aber offen,
was 2026 sein wird. Und betont,
dass mit der Ortsplanungsrevi-
sion das Potenzial geschaffen
werde, etwas gegen die tiefe
Leerwohnungsziffer zu tun.

Schliesslich nehmen die Mo-
deratoren de Meuron und Lanz
mit auf einen Spaziergang durch
Thun – Start beim Bahnhofplatz,
laut Geissbühler «eine grotten-
schlechteVisitenkarte». Die Grü-
ne plädiert für Fliesskanten statt
parkierender Busse und «kurz-
fristige Massnahmen für mehr
Grün», und zwar «so schnell wie
möglich». Der SVPler sieht einen
guten Teil des Problems darin,
dass alle Busse über den Maul-
beerkreisel verkehren, und ortet

Potenzial in Buskanten auf der
Frutigenstrasse.Vorbei amWas-
serzauber, der beim Stapi hör-
bar mehr Begeisterung ausge-
löst hat als bei derHerausforde-
rin, geht es zum Stau auf der
Hofstettenstrasse.

Raphael Lanzweist darauf hin,
dass mit Bypass und Einbahnre-
gime die Fahrzeiten an 9 von 13
Messstellen verkürzt wurden.
Jetzt brauche es an vier Stellen
Verbesserungen – ohne dass es
an den anderen neun schlechter
werde. «AberwennSie in eine Li-
terflasche eineinhalb Liter Was-
ser füllen wollen – das geht ein-
fach nicht.» Er glaube jedoch an
das Potenzial für echte Opti-
mierungen imRahmenderbeste-
henden Gegebenheiten. Zudem
sei derProzess für eine grosse In-
frastrukturlösung angestossen.

Andrea de Meuron sagt mit
Hinblick auf den zunehmenden
Verkehr: «Wir haben es selber in
der Hand.» Vieles hänge davon
ab, «waswir in der Stadt planen,
bauen, investieren, wie wir len-
ken».Das Schlossbergparking sei
eine Erfolgsgeschichte – nur sei
es auch einAnreiz, den Individu-
alverkehr zu nutzen. Sie verweist
auf die Bemühungen, den ÖV zu
verdichten, auf das ausgebaute
Bikesharing. «Wir müssen kri-
tisch hinschauen und das för-
dern und stärken, was unserem
Klima guttut.»

Wer beisst in den
sauren Apfel?
Nach eineinhalb animierten,
kurzweiligen Stunden steht fest:
Zur Halloween-Horrorshow ist
die Podiumsdiskussion (erwar-
tungsgemäss) nicht geworden.
Gross Süssigkeiten verteilt wur-
de allerdings ebenso wenig.
Bleibt die Frage, wer am 27.No-
vember in den saurenApfel beis-
senmuss.Die Publikumsabstim-
mungvia Smartphone sieht Lanz
im Rennen ums Stadtpräsidium
mit 55 Prozent der Stimmenvor-
ne – vor de Meuron mit 37 und
Tramacere mit 8 Prozent.

Wahlkampf im Gymnasium Thun, Standort Schadau: (v.l.) Co-Moderator Stefan Geissbühler, Kandidatin Andrea de Meuron, Kandidat Raphael Lanz und Co-Moderator Elias Rüegsegger. Fotos: Patric Spahni

«Wir haben ja doch einWahlkämpflein!»
Thuner Stapi-Wahl

«Da braucht es
keinenWechsel
im Präsidium,
diese Argumen-
tation geht für
mich nicht auf.»
Raphael Lanz
Stadtpräsident (SVP)

«Ich bin einfach nur glücklich»:
OK-Chef Michel Baumann zieht
nach dem Oktoberfest 2022, das
an insgesamt fünf Abenden im
Festzelt nebenderStockhorn-Are-
naüberdie Bühne ging, eine äus-
serst positive Bilanz.Gerade eben
haben die Zeltbauer das letzte
Teilstück demontiert und ab-
transportiert.

Michel Baumann kümmert
sich derweil mit denVerantwort-
lichendesPanorama-Centersund
derStockhorn-Arenaumdie letz-
tenDetails.«Es steckt sehrviel eh-
renamtlicheArbeit hinterdemAn-
lass», meint der OK-Präsident.
«Aber wenn ich sehe, wie viele
Menschen auch dieses Jahres an
unserFest pilgerten,sangen, tanz-
ten und einfach fröhlich waren,
dannmacht das alles wett.»

Insgesamt 6500 Gäste zählten
die Verantwortlichen in diesem
Jahr, womit der Besucherrekord
von 2019 egalisiert wurde. Dabei
kamen die Besucherinnen und
Besucher nicht nur aus der Regi-
onThunselber, sondernvermehrt
auch aus dem Grossraum Bern,
wie Michel Baumann feststellte.
Insgesamt konsumierten diese
rund 13’000 LiterBier, zu 80Pro-
zent ThunerOktoberfestbier, das
vonRugenbräu nach einemeige-
nen Rezept gebraut wurde.

35’000 Franken für
Thuner Sportvereine
Eine eigentliche finanzielle
Schlussbilanz kann Michel Bau-
mann noch nicht ziehen. Fest
steht lediglich, dass die vier in-
volvierten Thuner Sportvereine
– FC Thun, Wacker Thun, UHC
Thun und EHC Thun –, welche
im Gegenzug Helferinnen und
Helfer für den Anlass zur Verfü-
gung stellten, insgesamt rund
35’000 Franken erhaltenwerden.
Ein weiterer allfälliger Gewinn
würde an andere kleinere Sport-
vereine ausgeschüttet, da das
Oktoberfest eine Non-Profit-Or-
ganisation ist.

Gemäss Michel Baumann ha-
ben sich auch die Neuerungen
wie die ausgelagerte Garderobe
oder die Vergrösserung der Ok-

toberfestbar bewährt. Grund-
sätzlich sei es an den Abenden
sehr ruhig gewesen, so kam es
einzig bei der Tankstelle vor der
Arena zu einer Tätlichkeit, bei
welcher die Polizei eingreifen
musste.

Ultras versprayten Festzelt
und Stockhorn-Arena
FürMichel Baumann gibt es ab-
gesehen davon nur einen Wer-
mutstropfen: «Ultras aus dem
Umkreis des FC Thun verspray-
ten am ersten Samstag Teile des
Festzelts und der Stockhorn-Are-
na und bürdeten uns damit zu-
sätzliche Stunden an Putzarbeit
auf.» FürdenOK-Präsidenten ein
grosses Ärgernis.

«Wir staunen, dass ihnen dies
vor etlichenAugenzeugen gelun-
gen ist, uns aber niemand Mel-
dung erstattete», sagt Baumann.
Es sei traurig, aber bei der Grös-
se des Festes müsse man wohl
leidermit solchen Schäden rech-
nen.

Barbara Donski

Das nächste Thuner Oktoberfest
geht am 19., 20., 21. Oktober sowie
am 27. und 28. Oktober 2023 über
die Bühne.

Besucherrekord von
2019 wurde egalisiert
Thuner Oktoberfest Das OK blickt auf einen
Anlass mit 6500 Besuchenden zurück.

«Hoch, die Krüge», hiess es
auch am diesjährigen Thuner
Oktoberfest. Foto: PD/Markus Grunder

Zum erstenMal seit 2019 gastiert
der Circus Knie wieder in Thun.
Vom 4. bis zum 7. November
schlägt der Zirkus sein Zelt tra-
ditionsgemäss auf der Allmend
auf. LautMitteilung zeigen 37Ar-
tisten «eine Show,die verzaubert
und Nervenkitzel für Jung und
Alt bietet».

Für Lacher im Publikum sorgt
das Komikerduo Ursus und Na-
deschkin, das den Zirkus auf sei-
ner diesjährigenTournee beglei-
tet. Ebenfalls mit dabei ist Mu-
siker Bastian Baker. «Neben
weiteren artistischen Überra-
schungen darf sich das Publi-
kum auf das Manegendebüt von
Maycol Knie jun. freuen», heisst
es in derAnkündigung. Der vier-
jährige Knie-Spross eifert sei-
nen Geschwistern Chanel und
Ivan Knie nach, die mit Pferde-
und Ponydarbietungen im
Scheinwerferlicht stehen wer-
den.

«Wir freuen uns nach der zwei-
jährigen Corona-Pause und der
damit verbundenen Umstellung
der Tournee ganz besonders,
dass wir wieder in Thun spielen
dürfen. Die Vorfreude auf das
ThunerPublikum ist gross»,wird
Géraldine Knie, artistische Direk-
torin, zitiert.

«Die diesjährige Knie-Show
verspricht einen Mix aus sinnli-
cherArtistik amBoden und hoch
unter der Zirkuskuppel,waghal-
sige Stunts und eineWeltpremi-
ere: eine Kombination aus LED-
Lichttechnik und Akrobatik auf
dem Trampolin», schreiben die
Verantwortlichen.

Zudem sei erneut in die Tech-
nik investiert worden, so dass
aussergewöhnliche Effekte mit
Wasser und Feuer möglich sei-
en.

Infos und Tickets:
www.knie.ch

Circus Knie ist zurück
Thun Vom 4. bis zum 7. November gastiert
der Nationalzirkus auf der Allmend.


